
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 46

Artikel: "Am Heidewäg" : es Lied usem Seeland [Fortsetzung]

Autor: Morf, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644153

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644153
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 547

fommen müßte, roenn alle ©tenfcßett gleich mürben unb
Seiner fid) über ben anbern erhöbe. Unb baß man bas alles
haben Sonne, roenn man auffteße unb ßanble. Das einfache
©olt madft Die ©edjnung ohne ben Sßirt — ohne bie menfdj=
liehe Statur. ©her bie Statur ift in großen ©tomenten oer=
manbelt. Die Dräumer finb gut, inbem fie träumen. Sie
finb gerecht, inbem fie bie Ungerecßtigteit betämpfen. Sie
finb Kinber ©ottes, menn fie ait fein nahes ©eidf glauben.
Sfreiheitsgefänge roerben laut — im Dunfei ber Sergroerfe,
im ©auch ber ©Sertftätten entftehen fie unb Durd)3ittern
finftre ©rmenguartiere. Die bleichen ©efidjter oerroanbeüt
fid). Spannung tritt in fcßlaffe 3üge. ©tut büßt in matten
©ugen. 3roeifcl unb Hoffnung tämpfen auf altgefurd)ten
Stirnen — frößlidjer ©laube glän3t auf ben ©Sangen ber
Sugenb. ©tan oergißt bas freute unb bas ©eftern; ber
©ebante an ©torgen beßerrfeßt alles. Da unb bort roirb
oon ©ad>c gefprodjen. Der ©ebante an bie gute 3utunft
übertönt Die ©adjerufe. Das ©olt ift nod) gut. ©od) ift
nidft bie ©Sut erroad)t. Der Diger ift lammfromm, villein,
roarum ift es nodj nicht morgen? ©3arum roartet man, bas
©liid ab3ul)oIen, bas bod) nur auf feinen (Empfänger martet?
Das ©olt oerlangt einen Führer, ©s ift mißtrauifdj gegen
oie ©ebilbeten unb ©effergeftellten. Der Führer foil ent=
meber unenblidj, hod) über ihm ftehen ober aber ein ©tann
aus feiner UJlitte fein, ©rft fd)aut es nadj oben. Der König
foil helfen, ber getrönte, beffett ©ilber im ©otfe rooßnen
als Spmbole ber ©tadjt, ©üte unb ©eredjtigfeit. ©r mill
feinem SBoIte helfen. ©Süßte er nur, roie elenb es mit feinen
liehen Kinbern fteht. ©Hein er meiß es nidft. ©öfe ©at=
geber belügen ihn. Sdjminbler Derbergen ihm bie ©Sahrßeit.
©r glaubt, baß alle Untertanen glüdlicß finb. D>at er es
nidjt befohlen? ©ber feine ©atgeber fteßlen bie ©tittel,
bie er ausgefeßt bat, um bes ©oltes ©ot 3U linbern. Sie
oerleumben bas ©oil bei bem König; fie nennen es böfe
unb aufriihrerifd), menn es auffteßt, um 3U feinem König
311 gehn, ihm bie Scot 31t tlagen. Sie reben ihm ein, bas
©oll habe Schlimmes im Sinn unb raten ihm, ben Renter
311 fdfiden. C, menn ber König es müßte! ©Senn bas
ffiäterdfen es müßte! So gehen bie erften 3üge ber ©uf=
ftänbifdfen oor bie ©Soßnung ber ©etrönten! ©aris sieht
nach ©erfailles! ©etersburg oor ben ©Sinterpalaft. Unb
.Honig unb 3ar fürchten fid). Der 3önig umarmt eine
ber Ijungernben grauen oon St. ©rttoine. Der 3ar gibt
feinen Kofaten ©efehl 3ur ©ttade. Die ©arifer führen
ihren König Don ©erfailles in bie föauptftabt unb fdfreien:
„Da bringen mir Den ©äder!" Unb noch: jahrelang jubeln
fie bem ©etrönten in gläubigem ©ertrauen 311. ©etersburg
aber feßreit ©errat, oerfludjt ben ©lut3aren unb jdjmört
©gd)e bem, ber bas ©ertrauen Oes ©oltes betrogen. Unb
als nach 3roölf Saßren bie Stunbe 3ur neuen ©rßebung
getommen ift, ba feßreit es mie aus einem ©tunbe: ,,©3eg
mit bem 3aren! ©uf immer roeg mit ißm!" ©aris traut
unû mißtraut noeß: Saßre lang, oer3eißt ©nttäufeßung um
©nitäufeßung unb 3toeifeIt noch um Dage, ba es ben ©e=
frönten abfeßt! Unb am Dage, ba es ißn umbringt!

3a! König unb 3ar fürdfteten fieß. Sie hatten aud)
reeßt, fid) 3u fürchten. Denn bas ©oit mar eine mißtrauifeße
©eftie 0011 ©ttfang au. Unb König unb 3ar mußten gut
genug, baß bie ©eftie ©runb 3um ©tißtrauen hatte. Sie
mußten gut genug, baß fie im ©runbe bas ©olf ber ©or=>

ftäbte uno engen ©äffen oerabfdjeuten unb ißm nidjt roaren,
roas es in feiner Unroiffenßeit glaubte. Darum fanbte ber
3ar SSofafen unb ber König umarmte bas magere ©Seih.

Die ©etrönten tonnen nidft güßrer bes ©oltes roerben.
Sic mollen es nidft. Das ©olt geßt nad) anbern gübrern
aus. ©s roirft fieß ben großen ©arteien in bie ©rme, mad)t
ißr ©rogramm 3U bem Seinigen unb fdjreitet sum ©ufftanb.
©lanmäßig unterroüßlen bie ©arteiagenten ©rtnee unb ®e=

fellfcßaft, geben bas 3eid)en 311m ©ufftanb unb laffen bie
Dobcsbataillone ber ©orftäbte gegen bie ©urgen ber Dpram
nen los. Unmiberfteßlidf ift bas Iosgelaffene ©oit. ©s fegt

in einem Dage meg, mas ben guten ©äten uttb Drohungen
ein Saßrßunbert lang miberftanben hatte. Sein Sieg ift
oollftänbig. Der 3uhel unermeßUdf. Die Hoffnung auf
bem Siebepuntt. 3eßt ift er ba, ber ©îorgen Oes ©liides.
©un roerben junger unb Dränen oorbei fein, gortan mirb
fein nngered)ter ©id)ter meßr bie ©rmett briiden; lein ©Stieße*

rer meßr bie ©Sitroett unb ©Saifen guälen, fein ©laubiger
tneßr feine Scßulbner 3erfd)mettern. Das ©uge ber ©rmut
foil nießt meßr beleidigt roerben 00111 ©runt bes ©eidjett —
Die Seele bes ©lüdlicßen 00m etligen ©nblid bes ©lenbes.
©ur noeß, ein ©lüd für alte, unb bas Deib roirö nidjt
meßr brüden, nun, ba es alle gemeinfam tragen.

(Schluß folgt.)

„Hm fjeibeträg".
-»• Cs £ieb ufern Seelanb. 4

©on ©Salter ©torf, ©ern.

i Dag bringt bs £>eibi öppis ßei.
„Due, ©tüetti, 's cßunt 00m Deibefd)tei.

3 ßa's bert gfunbe!" ßet es gfeit.
„©illicßt ßet's bert bä ©ta oerleit
©So öppis gfuedft ßet nähern Scßtei.
Der ©rounder fahrt mer bis i b'Sei,
©3as i bäm ©ädli inn' dfönnt fp!
gür öppis äfigs ifeß: es 3'd)Ip!"
„Du ©munbernafe, mas be bifd)!
3iß fißifcß einifd) fdfnäll 311m Difcß.
©s geit fünfdf geng e=n=©roigteit
©is bu ber Sdjtueßl ßefcß 3ued)etreit.
©Sas roett brinn fp!" — „©, ©tüetti, lue!
©Sas mad)fd) jiß roiber bs ©ädli 3ue?
3 ßan ne .Steige brinne gfeß!
O, ©tüetti, tuet br öppis meß?
Du bifd) ja mpß mie b'©ßildjeroanb.
Due, mie be 3ittrifdj mit ber iftanb!"
fçjet bs Scteibi gfeit, ßet bs ©ädli uf.
©nb bs ©lüetti ßet bu na mette Sdfnuuf
3unt içjeibi gfeit: „'s ifeß feßo oerbp,
3 gfeßpüre b'©Iti fcßoit ne dflp."
„fiue, ©tüetti, dfa=n=ig b'fçtelge ßg?
Due, brufe=n=if(ß ber glpcßlig ©ta,
©So büß bitu iteibefdftei ifeß gfi.
Hnb ba, lue, ©tüetti, ba bi-n=i!"

„©Sarum nib gar!" ßet bs ©tüetti gfeit,
„'s ifdji ja ne grou, too bpaoißm feßteit!
Si ßet bps ©füßn — ©ad b'£elge=n=p!
Du muefd) nib geng fo fd)üßig fp
llnb alls erfeßnoufe. — Dänt mer bra!
Sünfcß geit's br bpner Däbtig na."

Ç|Y>egg, megg, i finbe ßütt tei Scßilaf!"
»wl ^>et bs ©eißli gmadjt im Scßtall 311m Sdjaf,
„Defd) gßört, mas ©än3es ßütt ßei gßa?
©Sas fi ßei grebt, geit bs .§eibi a.
Unb bas, roo uf ber Steige feßteit,
3fdfi Dir bänf 0 ne ©öüigfeit?"

,,©ääß," ßet ba bs Sdfäfli fdfläfrig gmadft,
„3 feßlafe halt gärn i ber ©adjt.
D>a nurne gßört, roo bs 3üfi feit:
Due, b'Srou, roo uf ber Steige feßteit,
3fd) bs Leibis ©tüetti, unb ber ©ta,
Dä luegt fecß roie fp ©tti a.
Unb roie ber ©äit3 bu bruuf ßet gfeit,
Das djöm ißm alls roie 3uedjegfdjneit.
Unb bod) d)öttn's 3'Ietfcßtamänb fo fp.
Unb Döüf unb ©äng brittg's eim no p."
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kommen mühte, wenn alle Menschen gleich würden und
keiner sich über den andern erhöbe. Und daß man das alles
haben könne, wenn man aufstehe und handle. Das einfache
Volk macht die Rechnung ohne den Wirt ^ ohne die mensch-
liche Natur. Aber die Natur ist in großen Momenten ver-
wandelt. Die Träumer sind gut, indem sie träumen. Sie
sind gerecht, indem sie die Ungerechtigkeit bekämpfen. Sie
sind Kinder Gottes, wenn sie an sein nahes Reich glauben.
Freiheitsgesänge werden laut — im Dunkel der Bergwerke,
im Rauch der Werkstätten entstehen sie und durchzittern
finstre Armenguartiere. Die bleichen Gesichter verwandeln
sich. Spannung tritt in schlaffe Züge. Mut blitzt in matten
Augen. Zweifel und Hoffnung kämpfen aus altgefurchten
Stirnen - fröhlicher Glaube glänzt auf den Wangen der
Jugend. Man vergißt das Heute und das Gestern: der
Gedanke an Morgen beherrscht alles. Da und dort wird
von Rache gesprochen. Der Gedanke an die gute Zukunft
übertönt die Nacherufe. Das Volk ist noch gut. Noch ist
nicht die Wut erwacht. Der Tiger ist lammfromm. Allein,
warum ist es noch nicht morgen? Warum wartet man, das
Glück abzuholen, das doch nur aus seinen Empfänger wartet?
Das Volk verlangt einen Führer. Es ist mißtrauisch gegen
oie Gebildeten und Bessergestellten. Der Führer soll ent-
weder unendlich hoch über ihm stehen oder aber ein Mann
aus seiner Mitte sein. Erst schaut es nach oben. Der König
soll helfen, der gekrönte, dessen Bilder im Volke wohnen
als Symbole der Macht, Güte und Gerechtigkeit. Er will
seinen, Volke helfen. Wüßte er nur, wie elend es mit seinen
lieben Kindern steht. Allein er weiß es nicht. Böse Rat-
geber belügen ihn. Schwindler verbergen ihm die Wahrheit.
Er glaubt, daß alle Untertanen glücklich sind. Hat er es
nicht befohlen? Aber seine Ratgeber stehlen die Mittel,
die er ausgesetzt hat, um des Volkes Not zu lindern. Sie
verleumden das Volk bei dem König: sie nennen es böse
und aufrührerisch, wenn es aufsteht, um zu seinem König
zu gehn, ihm die Not zu klagen. Sie reden ihm ein. das
Volk habe Schlimmes im Sinn und raten ihm, den Henker
zu schicken. O. wenn der König es wüßte! Wenn das
Väterchen es wüßte! So gehen die ersten Züge der Auf-
ständischen vor die Wohnung der Gekrönten! Paris zieht
nach Versailles! Petersburg vor den Winterpalast. Und
König und Zar fürchten sich. Der König umarmt eine
der hungernden Frauen von St. Antoine. Der Zar gibt
seineu Kosaken Befehl zur Attacke. Die Pariser führen
ihren König von Versailles in die Hauptstadt und schreien:
„Da bringen wir den Bäcker!" Und noch jahrelang jubeln
sie dem Gekrönten in gläubigem Vertrauen zu. Petersburg
aber schreit Verrat, verflucht den Blutzaren und schwört
Nqche dem. der das Vertrauen des Volkes betrogen. Und
als nach zwölf Jahren die Stunde zur neuen Erhebung
gekommen ist, da schreit es wie aus einem Munde: „Weg
mit dem Zaren! Auf immer weg mit ihm!" Paris traut
uno mißtraut noch Jahre lang, verzeiht Enttäuschung um
Enttäuschung und zweifelt noch am Tage, da es den Ee-
krönten absetzt! Und am Tage, da es ihn umbringt!

Ja! König und Zar fürchteten sich. Sie hatten auch
recht, sich zu fürchten. Denn das Volk war eine mißtrauische
Bestie von Anfang an. Und König und Zar wußten gut
genug, daß die Bestie Grund zum Mißtrauen hatte. Sie
wußten gut genug, daß sie im Grunde das Volk der Bor-
städte und engen Gassen verabscheuten und ihm nicht waren,
was es in seiner Unwissenheit glaubte. Darum sandte der
Zar Kosaken und der König umarmte das magere Weib.

Die Gekrönten können nicht Führer des Volkes werden.
Sie wollen es nicht. Das Volk geht nach andern Führern
aus. Es wirst sich den großen Parteien in die Arme, macht
ihr Programm zu dem Seinigen und schreitet zum Aufstand.
Planmäßig unterwühlen die Parteiagenten Armee und Ge-
sellschaft, geben das Zeichen zum Aufstand und lassen die
Todesbataillone der Vorstädte gegen die Burgen der Tyran-
nen los. Unwiderstehlich ist das losgelassene Volk. Es fegt

in einem Tage weg, was den guten Räten und Drohungen
ein Jahrhundert lang widerstanden hatte. Sein Sieg ist
vollständig. Der Jubel unermeßlich. Die Hoffnung auf
dem Siedepunkt. Jetzt ist er da, der Morgen des Glückes.
Nun werden Hunger und Tränen vorbei sein. Fortan wird
kein ungerechter Richter mehr die Armen drücken: kein Wuche-
rec mehr die Witwen und Waisen guälen, kein Gläubiger
mehr seine Schuldner zerschmettern. Das Auge der Armut
soll nicht mehr beleidigt werden von, Prunk des Reichen ^
die Seele des Glücklichen vom ekligen Anblick des Elendes.
Nur noch ein Glück für alle, und das Leid wirö nicht
mehr drücken, nun, da es alle gemeinsam tragen.

(Schluß folgt.)

„Nm ffeidewäg".
^8 Lied usem 5eeland. 4

Von Walter Morf, Bern.

i Tag bringt ds Heidi öppis hei.
„Lue, Müetti, 's chunt vom Heideschtei.

I ha's dert gfunde!" het es gseit.
„Villicht het's dert dä Ma verleit
Wo öppis gsuecht het näbem Schtei.
Der Grounder fahrt mer bis i d'Bei,
Was i däm Päckli inn' chönnt sy!

Für öppis äsigs isch es z'chly!"
„Du Ewundernase, was de bisch!
Jitz sitzisch einisch schnäll zum Tisch.
Es geit sünsch geng e-n-Ewigkeit
Bis du der Schtuehl hesch zuechetreit.
Was wett drinn sy!" — „E, Müetti, lue!
Was machsch jitz wider ds Päckli zue?

I han ne Helge drinne gseh!
O, Müetti, tuet dr öppis weh?
Du bisch ja wyß wie d'Chilchewand.
Lue, wie de zittrisch mit der Hand!"
Het ds Heidi gseit, het ds Päckli uf.
Und ds Müetti het du na mene Schnuuf
Zum Heidi gseit: „'s isch scho verby,

I gschpüre d'Elti schon ne chly."
„Lue, Müetti, cha-n-ig d'Helge ha?
Lue, drufe-n-isch der glychlig Ma,
Wo duß bim Heideschtei isch gsi.
Und da, lue, Müetti, da bi-n-i!"

„Warum nid gar!" het ds Müetti gseit,
„'s isch ja ne Frou, wo by-n-ihm schteit!
Si het dys Esühn — Pack d'Helge-n-y!
Du muesch nid geng so schützig sy

Und alls erschnouse. ^ Dänk mer dra!
Sünsch geit's dr dyner Läbtig na."

Hissegg. megg, i finde hütt kei Schlaf!"
Het ds Geißli gmacht im Schtall zum Schaf,

„Hesch ghört, was Bänzes hütt hei gha?
Was si hei gredt, geit ds Heidi a.
Und das. wo uf der Helge schteit,
Isch dir dänk 0 ne Nöüigkeit?"

„Vääh," het da ds Schäfli schläfrig gmacht,

„I schlafe halt gärn i der Nacht.
Ha nume ghört. wo ds Züsi seit:
Lue, d'Frou, wo uf der Helge schteit,
Isch ds Heidis Müetti, und der Ma,
Dä luegt sech wie sy Ätti a.
Und wie der Bänz du druuf het gseit,
Das chöm ihm alls wie zuechegschneit.
Und doch chönn's z'letschtamänd so sy.
Und Löüf und Gäng bring's eim no y."
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„Htegg, rnegg, jib los!" I)et bs ©eif3li gfeit,
„ftßeifdj, bs 3üfi bet it)m gfeit, roas geit.
©s näbmi b'Sacf) be fdjon i b'Sanb,
Unb ft)g bä Htano rto im flanb,
Däm b'Selge gböri, roärbi Jdjo
© Seiteri i bs fjpfdjtre djo.
Der ©rounber fdjtidjt mi, roas fit? geit,
SBas bs Seibi 3U fgm Ittti feit. —
Sps SOtüetti mad) ber eroig Sdjlaf,
Set bs ,3üft gfeit. — ©Ijörfd) rtiit, bu Sdjaf?"

,,23aät), la mi ft)!" bet bs Sdjäfli gmadjt,
„3 ba's fd)o gfeit, mir gljör jib b'Hadjt!"

Da brummtet uf ber Sdjtröüi b'©bue:
„3ib, ®ei"R, gönn glt) bpm ©Ijifel b'Hueb!"

„Htcgg, rnegg," bet bs ©eifjti bs 3üngli gfdjtredt,
Unb bet fed) bruuf im Sdjtrou oerfdjtedt.

„Das ifd) e längt, tängi Hadjt!"
Set bs 3üfi gettg aeimfurt gmadjt.
„Säg, 23än3, befd> b'2Baar a b'Gdjetti ta?
©it nib ber Säri buffe=n=a?
Uriicjig ifdj's im ganse Sus,
Unb 's ifd) mer fafdjt, bür b'Sofdjtet us
St)g altes täbig roie am Dag.
©s ifd) mer, 's fpg es 23rid)t bim Saag."

„Du fdjpintifierfdj bi balbi Hadjt!"
Set 93än3 i b'©I)üffi ijne gmadjt.
„'s ifdj altes a fpm rädjte Hlafe-
9Serub mgauet nume b'©bab-
Du regfd) bi roäge ber Selge=n=uf
llnb rneinfd), e je'be Itjfe Sdjnuuf
2BeII jibe bs Seibi oo=mis treib
©s roirb mer es ffittrafdji gä,
SGenn üb fdjo ©fdjpänfdjter gbörfdj um bs Sus,
©=n=©lefant madjfd) us ber fiuus!"

„Hädjt befd) be febo," meint bs 3üfi bruuf,
,,©s regt eint bait bod) öppentmf.
3ib bei mer bs Seibi oier3äb 3abr
Unb unbereinifd) roirb's be groabr,
Dafe mir nib fpni ©Itere ft).
Da fdjidt i mi o ungärn Ort)." —
llnb Digg unb Dagg bet bs 3ptti gmadjt,
Itnb bs ©uggerti bet bu i b'tRadjt
Sps ©uggu 3roöimat Iufdjtig gfeit
llnb bs 5töügti bet fed) 3'fd)Iafe gleit.
© Droum ifd) bu ber 23ettfd)tatt na,
Druuf teit er bu ft) Htantel a.
©r bet fed) fdjnält uf b'Sode gmadjt
Itnb ifd) oerfdjrounbe i ber 9tad)t.

Sas ifd) es ©räägg bim Seibefdjtei!
©s geit eim ja bür Heard) unb 93ei,

©s fdjtört eim roo me febteit uttb geit."
Set ei Dag büß es güdjsli gfeit.

„©räägg!" git e Serenoget ©fdfeib,
3 räägge bait us lutter $röüb,
Dab b'©id)Ie übe fp im fieidj!
©ätl, Srüdjsli, fi fp nib fo roeidj
2Bie b'Drubebeeri a be ©bäbl?
fiuegfdj roäge bäm fo boub unb fcbäät?
Itnb öppis anbers fröüt mi no:
Dab bs ©lud bie ifd) bür b'Danne djo!
's bet gfeit 3um Hta bim Seibefdjtei:
2Bas fctjuftifd) ba na Sdjtoub unb 93ei?
©s bringt br bod) fei 93abe=n=p!

3ib lab br bs Scbufle fürig fp!
Dps Htcitfdji ifd) ia umeroäg!
Sdjtred b'3trme=n=us, bert fdjteit es 3toäg,
fyür bi d)Ip a ne=n=3trfet 3'näb!
Das bet es ÎBiberluege gä!
3a, Orüdjsli, bättifd) bu bas gfeb,
Du tätfet) teim arme ©fd)öpf meb roeb!

D'2BiIbtube bei im Danneboum
©an3 Ipsti grugget: „2Bie im Droum
Sa=n=ig bert unbe bs Seibi gfeb,
Sßie's d)o ifd) bi'tre ©uggerdjtee,
SBie's iltti grüeft bet, i bi ba!
Uttb roie fi bu enanb bei gba.
Denn Ija=n=ig mpne 23uube gfeit:
3ib gfetjt br's grab, roie's mängifdj geit.
SOIi fuedjt fps ©tüd im Särb unb Sdjtoub.
Ungfinnet djunt's bür bs grüene fioub!"

3 ber Sofd)tet us ifd) bs Seibi gfi,
's bet gmeint: „2ßie=n=ig jib branne bi!
Sic btpbt i bait no Sär3e gärtt!
3ib meint mp Sttti, 's gang e Scbtärn
Iis uf babeim am ©arbafee.
llnb ig müefj 0 no o'ÎBâtt d)lp gfeb-
Sie beigi b'Hüüdji bs Htiietti gnot),
3'3tatie=n=inne Iäbtis no.
©tp tcärb's bie ruud), 's d)öm ffjfdj unb Sdjnee,
3 tnüefe 0 mit a ©arbafee.

„3ä, lue, bu roirfdj bänf ntüeffe gab!
Dp ittti roirb 3'befäble bei!"
Set bs Sdjtaaremännli boube gfeit.
„3 fäge=n=o beoor es febneit:
3ib, 33urfd), üb machet b'gäde 3tuäg,
©s geit be uf ne ropte Sffiäg!
Da git's nüt 3'bridjte: „'s ifd) mer sropt!
's ifd) altes 3U'äg 3ur rädjte 3ut.
llnb geit's nadj Horn, nad) Horfifa,
So fcbtetlt ber Häfd)tbub no fp Hta. —
©s labt fed) täbe bie unb bert.
Itnb 's geit 0 bie unb bert oer,d)eert
3m fiäbe atbe=n=einifd; 3ue.
Itnb bet me=n=einifdj fiäbtigs gnue, '

De ifdj Dä tief im Sanb fo bas
2Bie Dä im Särb tief unbrem ©ras!"

j ;
i i
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„'s ifd) ropt, 's ifd) ropt!" bet bs Htöifi gfeit,
„Itnb roenn's 0 fjie gtp abefdjneit,
So ifd) me bait am Seiberoäg
Drob Hfdj unb Sdjnee bältuuf unb 3toäg.
3 roetti niene=n=anberfd) fp.
Htps Sär3li roeifj bait fßoefie,
2Bc ba im Seetanb inne Ipt,
©eng 3'ftnbe, fpg's 0 2Binters3pt.
Sic bet mi bs Htüetti bs Singe gtebrt.
Sie bannig 3'erfdjt be Höüpti groebrt,
Dab fi be iBIüefdjtti ufern 23oum
Hib fdjtöre ibre fdjöne Droum.
Sie ba=n=ig 0 mp fdjönfdjti 3bt,
SBenn bs ©born i aline Sure Ipt.
itnb 3iel)t ber Serbfdjt fp Itmtjang für,
2Bie fdjön ifdj's be, roenn b'Sunne b'Dür
Sdjperrangeluf uf einifd) madjt
Unb eim i bs Häfdjtli pnetaebt!
O, 3urabärg, bu ©belfdjtei!
Dp blaue ©Ian3 ob jebem Sei
SBirb 0 mps ©rebli einifd) ba,
3ßenu bs Sär3li nütnme djlopfe ma!" (Jortf. folgt.)
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„Megg, megg, jitz los!" l?et ds Eeiszli gseit.
„Weisch, ds Züsi het ihm gseit, was geit.
Es nähmi d'Sach de schon i d'Hand,
Und syg dä Mano no im Land.
Däm d'Helge ghöri, wärdi scho

E Heiteri i ds Fyschtre cho.
Der Grounder schlicht mi, was jitz geit.
Was ds Heidi zu sym Ätti seit. —
Sys Müetti mach der ewig Schlaf,
Het ds.Züsi gseit. ^ Ehörsch nüt, du Schaf?"

„Bääh, la nri sy!" het ds Schäfli gmacht,

„I ha's scho gseit, mir ghör jitz d'Nacht!"

Da brummlet uf der Schtröüi d'Chue:
„Jitz, Geitz, gönn gly drzm Chifel d'Nueh!"

„Mcgg, megg," het ds Geiszli ds Züngli gschtreckt.
Und het sech druuf im Schtrou verschteckt.

„Das isch e längi, längi Nacht!"
Het ds Züsi geng aeimfurt gmacht.
„Säg, Bänz, hesch d'Waar a d'Chetti ta?
Git nid der Bäri dusse-n-a?
Urüejig isch's im ganze Hus,
Und 's isch mer fascht, dür d'Hoschtet us
Syg alles läbig wie am Tag.
Es isch mer, 's syg es Bricht bim Haag."

„Du schpintisiersch di halbi Nacht!"
Het Bänz i d'Chüssi yne gmacht.
„'s isch alles a sym rächte Platz.
Verusz myauet nume d'Chatz.
Du regsch di wäge der Helge-n-uf
Und meinsch, e jede lyse Schnuuf
Well jitze ds Heidi vo-n-is näh!
Es wird mer es Guraschi gä,
Wenn jitz scho Gschpänschter ghörsch um ds Hus,
E-n-Elefant machsch us der Luus!"

„Rächt hesch de scho," meint ds Züsi druuf,
„Es regt eim halt doch öppe-n-uf.
Jitz hei mer ds Heidi vierzäh Jahr
Und uudereinisch wird's de gwahr,
Daß mir nid syni Eltere sy.
Da schickt i mi o ungärn dry." —
Und Tigg und Tagg het ds Zytli gmacht,
Und ds Guggerli het du i d'Nacht
Sys Euggu zwöimal luschtig gseit
Und ds Flöügli het sech z'schlafe gleit.
E Troum isch du der Bettschtatt na,
Druuf leit er du sy Mantel a.
Er het sech schnäll uf d'Socke gmacht
Und isch verschwände i der Nacht.

(7X as isch es Gräägg bim Heideschtei!
Es geit eim ja dür March und Bei,

Es schtört ei>n wo me schteit und geit."
Het ei Tag dusz es Füchsli gseit.

„Gräägg!" git e Herevogel Bscheid,

I räägge halt us lutter Fröüd,
Das, d'Eichle jitze sy im Leich!
Gäll, Füchsli, si sy nid so weich
Wie d'Trubebeeri a de Ghähl?
Luegsch wäge däm so doub und schääl?
Und öppis anders fröüt mi no:
Dasz ds Glück hie isch dür d'Tanne cho!

's het gseit zum Ma bim Heideschtei:
Was schuflisch da na Schtoub und Bei?
Es bringt dr doch kei Batze-n-y!

Jitz Iah dr ds Schufle fürig sy!
Dys Meitschi isch ja umewäg!
Schtreck d'Arme-n-us, dert schteil es zwäg,
Für di chly a ne-n-Arfel z'näh!
Das het es Widerluege gä!
Ja, Füchsli, hättisch du das gseh,
D>t tätsch keim arme Gschöpf meh weh!

D'Wildtube het im Tanneboum
Ganz lysli grugget: „Wie im Troum
Ha-n-ig dert unde ds Heidi gseh,
Wie's cho isch düre Guggerchlee,
Wie's Ätti grüeft het, i bi da!
Und wie si du enand hei gha.
Denn ha-n-ig myne Buutze gseit:
Jitz gseht dr's grad, wie's mängisch geit.
Mi suecht sys Glück im Härd und Schtoub.
Ungsinnet chunt's dür ds grüene Loub!"

I der Hoschtet us isch ds Heidi gsi,
's het gmeint: „Wie-n-ig jitz dranne bi!
Hie blybt i halt vo Härze gärn!
Jitz meint my Ätti, 's gang e Schtärn
Üs uf daheim am Gardasee.
Und ig müesz o no o'Wält chly gseh.
Hie heigi d'Rüüchi ds Müetti gnoh,
z'Jtalie-n-inne läbtis no.
Ely ward's hie ruuch, 's chöm Psch und Schnee,

I müesz o mit a Gardasee.

„Jä, lue, du wirsch dänk müesse gah!
Dy Ätti wird z'befähle ha!"
Het ds Schtaaremännli doube gseit.

„I säge-n-o bevor es schneit:
Jitz, Bursch, jitz machet d'Fäcke zwäg.
Es geit de us ne wyte Wäg!
Da git's nüt z'brichte: „'s isch mer zwyt!
's isch alles zwäg zur rächte Zyt.
Und geit's nach Rom, nach Korsika,
So schtellt der Näschtbutz no sy Ma. —
Es laht sech läbe hie und dert.
Und 's geit o hie und dert ver,cheert
Im Läbe albe-n-einisch zue.
Und het me-n-einisch Läbtigs gnue, '

De isch Dä tief im Sand so bas
Wie Dä im Härd tief undrem Gras!"

„'s isch wyt, 's isch wyt!" het ds Möisi gseit,
„Und wenn's o hie gly abeschneit,
So isch me halt am Heidewäg
Trotz Psch und Schnee hälluuf und zwäg.

I wetti niene-n-andersch sy.

Mys Härzli weitz halt Poesie,
Wo da im Seeland inne lyt,
Geng z'finde, syg's o Winterszyt.
Hie het mi ds Müetti ds Singe glehrt.
Hie ha-n-ig z'erscht de Röüpli gwehrt.
Datz si de Blüeschtli ufern Boum
Nid schtöre ihre schöne Troum.
Hie ha-n-ig o my schönschti Zyt,
Wenn ds Chorn i allne Fure lyt.
Und zieht der Herbscht sy UmHang für.
Wie schön isch's de, wenn d'Sunne d'Tür
Schperrangeluf uf einisch macht
Und eim i ds Näschtli ynelacht!
O, Jurabärg, du Edelschtei!
Dy blaue Glanz ob jedem Hei
Wird o mys Erebli einisch ha,
Wenn ds Härzli nümme chlopfe ma!" (Forts, folgt.)
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